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Die Einigmig der Social-Deiitokrateit.
Der jetzt in Brünn ansgebrochene große Ar-

beiterstrike, durch welchen mit einein Schlage 10,000
Arbeiter erwerblos wurden, lenkt nnwillkiirlich die
allgemeine Llicfttterksatiikeit wieder auf die Socia«l-
Demokratie und deren Bestrebungen. Of! die
Arbeitseinstelliittg in Brünn socialdetttokratische
Agitationen zu Stande gebracht haben, oder aber
die Manipttlatiottett englischer Industriellen die
ihren Coneurreiitett in Brüun das Isintergeschäft
gründlich verderben möchten, weiß man bis jetzt
noch nicht. Da die Briinner Arbeiter behaupten,
so mit Geld versehen zu sein, daß sie es sechs
Wochen lang ,,aushalten« können, so hat die An:
nähme, daß dies Geld ans den Taschen der Eng-
länder geflossen, gar nicht so viel Unwahrschein-
liches, insofern man sich andererseits das Bereitsein
solch erheblicher Geldmittel nicht gut wird erklären
können. Andererseits steht fest, daß das Loos der
Vrünner Weber, Appreteure, Färber &c» die mit
fünf bis sechs Gulden Bsochenlohn in einer Stadt,
in welcher das Leben fast so theuer ist, wie in
Wien, auskonnneti sollen, ein sehr erbärmliches und
im höchsten Grade der Verbesserung bedürstigxes ist.
Das sociale Elend tritt hier in seiner ganzen
erassen Nacktheit zur Erscheinung nnd dürfte für
Regierungett wie Volksvertretuugem nicht nur in
Oesterreich, die dringendste Aufforderung enthalten,
der socialen Frage, die, wenn auch zeitweise zurück:
gedrängt, sich immer wieder ans die Tagesordnung
stellt, größere Aufmerksamkeit zuzuwenden, wie
bisher. Mit Terroristnus, Eiusperrungett und
Polizei1naßregeltt, wie man sie jctzt in Briinn be-
liebt, ist nichts gethan und verstopft man die
wahren Ontelleti des Uebels nicht.

Bei uns in Deutschland toäre gerade jetzt, wo
der Kriegslärtn verstunnut und für längere Zeit
Ruhe und Frieden in Sieht ist, der gelegenste
Monient, sich mit der allerdings sehr heiklen socia-
len Frage zu beschäftigen, umsomehr als bei den
ruhigeren befonneneren Arbeitern� und diese
bilden glücklichertveise innner noch die überwälti-
gende Mehrheit � im Augenblick der Boden für
eine Verständigung ein sehr gütistiger ist. Das; setz
dies der Fallnnd der Niedergang der socialistischen
Bewegung ein sehr beträchtlicher ist, beweist die
Betheiligtmg bei der Ende Mai stattgehabten Ver-
einigung der beiden socialdeinokratischett Parteien.
Noch am 10. Januar 1874 stimmten 400,000
Wähler für socialdetttokratische Reichstags-Cattdi-
daten � bei dem EinigungssCougresz in Gotha
waren trotz alles Agitirens nach den eigenen Be-
kanntmctclytciigeic der soeialdetttokratiscljett Organe
nur 25,000 Stinnneu aus beiden Lagern vertreten.
Wsas will das gegenüber den ca. 5 Millionen
Handarbeiterm die wir in Deutschland haben,
sagen? » » _ ·

Es ist nicht viel von dein, was in Gotha ver-
handelt worden, in die Oeffentlichkeit gedrungen,
denn die Versammlung hatte, trotzdem sie selbst
unbedingte Preßfreiljeit forderte, die Berichterstatter
nicht socialistischer Blätter ausgeschlossen; das
Programm aber, über welches man sich einigte,

bot wenig Neues, weder in seinem theoretischen
noch in seinen! praktischen Theile. Unter den anf-
gestellten Forderungen sind allerdings einige ganz
vernünftige, aber diese werden auch von jedem
Nichtsocialdentokraten, der nur halbwegs liberal
ist, getheilt. Andere Theorien und Forderungen
streifen dagegen gradezu an Blödsinn nnd wären
in der Praxis absolut nicht ausftihrbcin Wahrlich,
die Socialdettrokratett selbst würden sich bebauten,
wenn die in ihrem Gothaer Programm geforderte
»allgemeine Arbeitspflieht« wirklich obligatorisch
werden sollte; kein Mensch kann dann mehr nach
eigener freier Entschließung, sondern Inuß nach
dem Befehle eines Dritten arbeiten, er ist dann
nicht mehr freier Arbeiter, sondern gradezu ein
Sclave. Freilich solI sein Herr die ,,1nenschliche
Gesellschaft« sein, aber diese kann doch wohl oder
übel nicht anders repräsentirt werben, als durch
eine Person, mag diese nun einen Titel erhalten,
welchen sie wolle. Und diese Connnissarien der
menfchlichen Gesellschaft, wie man sie titulireti
könnte, sollen Jedem, ebenso wie seinen Theil der
Arbeit, so auch seinen Antheil an der gesannnten
Production ,,nach gleichen: Rechte und nach den
vernnnftgetitiißett Bedürfnissen jedes Einzelnen« zu
theilen. Wahrlich, der Vlödsittti ist zu groß, als
das; man darüber noch Bsorte der Wiederlegung
zu verlieren braucht. Aehnlich verhält es sich mit
der »allgemeinen und gleichen Volkserziehtcng«,
mit der ,,obligatorischet1 Stimmabgabe aller
Staatsangehörigen vom 20. Lebensjahre ab«  alsoauch der Frauen! u. s. w. � s

Ein solches Programm wird der Soeialdennk
kralie aus den Reihen der halbwegs vernünftigen
Arbeiter sicherlich nicht viel Anhänger zufiihrcny
denn um phrasenreiche Programms ist es Letzteren
nicht zu thun, sondern um wirkliche Verbesserung
ihrer Lage. Qlber der; Einfluß der soeialdetno-
kratischen Agitatoren kann eine Niassetterljitzttttg
wieder erzeugen, wenn die Arbeitslosigkeit noch
größer wird, ebenso aber auch, wenn eine günstigere
Lage der Industrie den Arbeitern gestatten wird,
wieder Forderungen an die Arbeitgeber zu richten
und mit Hülfe von Arbeitseinstelluttgett durchzu-

en. � Darum ist jetzt, wo gewissermaßen ein
Waffenstillstattd eingetreten, die beste Zeit und
Gelegenheit, der socialen Frage näher zu treten,
und gerade die Arbeitgeber sollten in dieser Be:
ziehung die Initiative ergreifen. Wenn sie auf
ihr Programm: ,,leben und leben lassen« schrieben,
würden sie gewiß bei den meisten Arbeitnehmern
ein freudiges Entgegenkommeti finden.

Politische Ueberficht
Vor dem Kaiser Alexander von Rußland

fand am 24. in Darmstadt eine Parade der dortigen
Trnppeii statt. Nach Beendigung derselben begab
sich Kaiser Alexander nach Birkenbach, um den um
1 Uhr dort eintreffenden Kaiser Wilhelm zu begrüßen.
Beide Kaiser begaben sich von da nach Schloß
Heiligenberg wo Kaiser Wilhelm vom Genteindm
rathe, vielen Kriegervereitien nnd einer großen An-
zahl von Damen, welche Blitnienstränße überreichten
und in den kaiserlichen Wagen warfen, enthnsiastiseh

begriißt wurde. In Schloß Heiligenberg fand
LNittagstafel statt, nach deren Beendigung Kaiser
Wilhelm nach Ems zurückkehrte. Am 25. wohnte
der Kaiser einer ihm zu Ehren veranstalteten Regatta
in Eins bei. Der Frölner Ruderelub trug bei zwei,
der Fraukfurter Rudervereiti bei drei Fahrtett den
Sieg davon. Kaiser Wilhelm empfing nach der
Regatta die Sieger und iiberreichte dem Frankfurter
Rudervereiu den bei der zweiten Fahrt errungenen
Kaiserpreis

Der Kronprinz trifft am 28. d. Vormittag
gegen 11 Uhr mit dem Courierzuge von Berlin in
Stettin ein nnd fährt mittelst der Dampfjacht ,,Grille«
nach Switteniiindh um das dort ankernde deutsche
Geschwader zu inspieiren Die Riickkehr nach Stettin
erfolgt am 30., die Abreise nach Berlin mit dem
Courierzuge Nachmittags

Dem Vernehmen nach hat die preußische Re-
gierung nunmehr endgültig beschlossen, bei dem
Bundesrathe eine Revision des deutschen
Strafgesetzbuches in Antrag zu bringen. Die
umfassenden Abänderungsvorschläge sind in der letzten
Sitzutig des Piinisterraths festgestellt worden. Unter
denselben befindet sich anch eine dem belgischen Ge-
setzeitttvurfe Duchesite entsprechende Strafbestimmung.
�� Das seitens des preußischen Niinisters des Innern
von den Verwaltungsbehörden eingeforderte und
eingegangene Material bezieht sich vorzugsweise auf
1! die Vorschriften über Vergehen, welche nur auf
Antrag verfolgt werden können; 2! die Vorschrift,
daß Personen unter 12 Jahren nicht strafrechtlich
verfolgt werden können; 3! die Vorschriften über
Bestrafung der durch Rede und Schrift begangeneu
Vergehen gegen die öffentliche Ordnung oder die
Religion; 4! die Vorschriften über den Widerstand
gegen die Staatsgewalt; 5! die Vorschriften über
Bestrafnngen von trörperverletzungem und 6! die
Vorschriften über Bestrafung der gewerbsmäßig be-
triebenen Unzuchh

Wie die ,,Nat.-Ztg.« erfährt, wurde in der
Plenarsitzung des Bundesrathes am 22. seitens
Preußens ein Antrag auf Revision der Patent-
Gesetzgebung und Einberufung einer Enquäte zur
Feststellung der Bedürfnißfrage beantragt.

Der Bundesrath hat sich in seiner Sitzung
am 25. mit Einstimmigkeit dagegen ausgesprochen,
daß die Institution der Handelsgrichte da, wo
sie durch das Interesse des Handelsverkehrs geboten
sei, reichsgesetzlich ausgeschlossen werde. Nach Ek-
ledigung der Tagesordnung vertagte sich der Bundes-
rath bis Anfang September.

Der Allgemeine Postver ein tritt am 1. Juli
in�s Leben, er umfaßt jetzt: ganz Europa  mit Aus-
schluß von Frankreich, von Asien: das asiatische
Rußland nnd die asiatische Türkei, von Afrika:
Aegypten mit Nubieu und den Sudan, die Azoren,
die eanarischett Inseln, Madeira, Marokko und die
spanischen Besitzungen an der Nordküste von Afrika;
die Vereinigten Staaten von Amerika. Nach aßen
diesen Ländern kosten demnächst: 1! frankirte Briefe
20 Pfennige für je 15 Gramm; 2!Postlarteu:
10 Pfennig für jedes Stück; 3! unfraukirte Brjefez
40 Pfennig für je 15 Gramm; 4! Drucksachektz
Waarenprobety Geschäftspapiere; 5 Pfennig für je



50 Gramm. Diese Portosätze treten vom I. Juli
1875 ab in Anwendung, ausgenommen jedoch den
Verkehr mit Frankreich und Algerien, bezüglich dessen
es für das Halbjahr bis zum Ende Dezeniber 1875
noch bei den bisherigen Portosätzeii verbleibt. Jm
Verkehr mit Oesterreich-Uiigarn, Luxeinburg und
Helgolatid werden die bisherigen mäßigeren Tatzen,
insbesondere von 10 Pfennig für frankirte Briefe,
5 Pfennig fiir Postkarten, 3 Pfennig fiir Drucksacheii
auch ferner beibehalten.

Jn dem Proceß Arnim hat das Kannnerge-
richt zu Berlin am 24. Nachmittag 3 Uhr das
Urtheil tniblieirt. Jn demselben wurde zunächstdas
Stadtgericht zu Berlin als coinpetentes Gericht
anerkannt, ferner dem Angeklagten die Berechtigung
zugestanden, die betr. Schriftstücke mit nach Berlin
zu nehmen, hier aber hätte er sie der zuständigen
Behörde ausliefern müssen. Daß er sie mit nach
Earlsbad genommen, wurde für eine Beiseite-
schasfung angesehen; der Einwand des Ange-
klagten, daß er die Schriftstücke nur aus Versehen
mitgenommen, aber als nicht stichhaltig, da er der
innern Wahrscheinlichkeit entbehrt. Die Schriftstücke
wurden, entgegen dem ersten Erkenntniß, als Ur-
kunden im Sinne des Gesetzes erachtet und deshalb
der Angeklagte wegen Beiseiteschaffung von
Urkunden zu neun Monaten Gefängniß, wovon
einer als verbüßt zu erachten, verurtheilt. -� Jeden-
salls wird sofort nach Behäudigung des Urtheils
seitens der Vertheidigung die Nichtigkeitsbeschtverde
beim Obertribunal eingereicht werden.

Dem Kultusminister Dr. Falk wurde von
den Bürgern Bonns am 24. ein sehr glänzendes
Fest gegeben. Jn seiner Antwort aus die an ihn
gerichtete Ansprache hob der Minister hervor, daß
er in seinen! Leben keine so schöne Woche verlebt
habe, wie die letztvergaugene und sprach seinen Darik
aus für die vielfachen Beweise der Zustimmung, die
ihm in so überreichem Maße zu Theil geworden
seien. Jm weiteren Verlaufe seiner Rede erklärte
der Minister, daß die Regierung ,,sincere et
c0nstanter« auf dem betretenen Wege fortfahren
werde, d. h. daß, wie Niemand in seinen heiligsten
und edelsten Empfindungen angegriffen werde, so
auch Jedermann seine heiligsten und edelsten
Empfindungen frei entwickeln könne zu seinem und
des Allgemeinen Besten. Die Worte des Ministers
wurden mit überaus lebhaftem Beifall aufgenommen.
�� Auch in Köln unb Diisfeldorftverden seitens der
Bürgerschaft Festlichkeiten zu Ehren der Anwesenheit
des Ministers veranstaltet.

Karl Schurz, welcher nach seinem kurzen
Aufenthalte in Berlin sich über Hamburg zu seiner
Familie nach Kiel begeben hatte, ist von dort nach
England gereist unb hat sich in London allerseits
einer sehr zuvorkomnienden Aufnahme zu erfreuen.
Vor seiner Rückkehr nach Amerika im Herbst beab-
sichtigt Herr Schurz nochmals auf einige Tage nach
Berlin zu kommen.

AusWunfch des Kaisers von Rußland wird
die gesammte preußische Armee durch eine Depu-
tation von Ossizieren aller Waffen und Grade vom
General bis zum SubaltertspQffizier bei den in den
nächsten Wochen stattfindenden großen russischen
Manövers vertreten sein.

Von einem stillschweigenden Fallenlassen des Pro-
zesses gegen den Fürstbischof vonBreslau, wie
ultramontane Blätter annehmen, ist keine Rede. Der
Termin für die Verhandlung ist in Rücksicht auf die
Gerichtsferien nur etwas hinausgeschoben und wird
erst im September abgehalten werden.

Der Fürstbischos von Breslau hat in einem
Schreiben an den Asylverein für Obdachlose in Breslau
erklärt, sich an diesem Vereine nicht betheiligen zu
können, nachdem ihm alle Einkünfte in seinem preu-
ßischen Bisthumsantheile entzogen worden seien, er
wiederholt zu hohen Strafgeldern verurtheilt worden
und man ihm überdies zumuthe, Einkommensteuer
zu zahlen, wo er kein Einkommen mehr habe.

Wie der ,,Görlitzer Anzeiger« wissen will, be-
absicht Herr Hasenclev er, der Präsident des All-
gemeinen Deutfchen Arbeitervereius, sich ein Tusculum
in Gestalt eines stattlichen Landgutes zu kaufen.
Herr Hasenclever will 40,000 Thlr. Anzahlung geben.
� Ob, wenn dies wahr ist, Herr Hasenclever als
»Capitalist« nnd Mitglied der ,,Bourgeoisie« noch
Arbeiterführer bleiben kann?

Vor dem Schwurgerichte in Beuthen wurde
am 25. nach fiinftägiger Verhandlung der Schlosser-
gesell Pistulka, welcher im November 1873 auf dem
Draus-part zur Schwurgericljtssihiiiig entsprang und

seitdem eine ganze Reihe schwerer Verbrechen verübte,
in allen unter Anklage gestellten Fälleii für schuldig
erkannt und wegen Raubmordes zum Tode verurtheilt.

Die Disposition betreffs der Begegnung des
Kaisers vonOesterreich mit dem Kaiser Alexander
ist abermals abgeändert worden. Wie die »Wiener
Abeudpost« meidet, begiebt sich Kaiser Franz Josef
am 27. d. M. Abends 8 Uhr nach Eger unb giebt
von dort ans dem Kaiser Alexander auf der Busch-
tiehrader und der Dux-Bodenbacher Bahn bis Bo-
denbach das Geleite, von wo Kaiser Alexander feine
Weiterreife über Dresden fortsetzen wird. � Wie
die ,,Presse« meldet, hat der italienischeGesandte
in Wien, Graf Robilant, am 22. d. dem Grafen
Andrassy die skiiiidikiucig des Ende des Monats Juni
1876 ablaufenden italienisch-österreichischen Handels-
vertrages vom Jahre 1867 überreicht. Der Gesandte
drückte dem Grafen Andrassy gleichzeitig den Wunsch
der italienischen Regierung aus, die Verhandlungen
behufs Abfchließung eines neuen Vertrages baldigst
aufzunehmen.

Jn Brünn dauert der Strike ruhig fort; viele
Arbeiter haben Brünn verlassen und sich nach den
benachbartenDörfern begeben. Jn diesen Dörfern
dauern die Verhaftungen von Arbeitern durch Gen-
darinerie wegen Abhaltung Anderer, sowie die Aus-
weifungen fort. Der Obmann des Arbeitercoinites,
Zacharias, suchte bei der Polizei um Erlaubniß zur
Abhaltung einer Versammlung für den 28. d. M.
nach, um die Nachtheile des Strike für beide Theile
zu besprecheu

Jn der Sitzung der französischen National-
versanunlung am 24. gelangte der Bericht Pellitan�s
über die Wahl im Departement COtes du Nord zur
Beratbittig Der Bericht spricht sich für Gültiger-
klärung der Wahl Kerjegius aus, mißbilligt aber das
bei dieser Wahlangelegenlseit von der Regierung
beobachtete Verfahren. Nachdem der frühere Justiz-
minister Tailhand sein im Berichte angegriffene?»
Verhalten unter dem Beifall der Rechten gerechtfertigt
hatte, wurde die weitere Berathung bis zur nächsten
Sitznng vertagt. Jn dieser verlangte der Abg.
Niadier die Ungültigkeitserkliirttng der Wahl. Gam-
betta behauptete, daß der frühere Justizminister
Tailhand sich eines Amtsmißbrauches schuldig gemacht
habe. Letzterer wies nach, daß sein Verfahren durch-
aus korrect gewesen sei. Nachdem die Versammlung
des Widerspruches der Linken ungeachtet beschlossen
hatte, daß die bezüglichen Berichte des General-
Prokurators in Rennes, die seiner Zeit im Mini-
sterium der Justiz abhanden gekommen waren, nicht
zur öffentlichen Verlesung zu bringen seien, nahm
noch General Chabaud La Tour für den Präfekteu
das Wort, dessen Verhalten vom Berichterstatter
Pelletan ebenfalls angegriffen worden war. Nach
dem Schluß der Debatte wurde die Wahl Kerjegu�s
mit 459 gegen 141 Stimmen für gültig erklärt. �
Jm südlichen Frankreich haben Ueberschwemmungen
ganz bedeutende Verheerungen angerichtet. Jn
Toulouse sind alle Brücken weggerissen und mehrere
Häuser zerstört worden, auch sind viele Menschen
verunglückt; bis zum 25. Abends sind die Leichen
von 215, in den Fluthen umgekonunener Personen
aufgefunden worden, jedoch dürfte die Gesammtzahl
der Verungliickten eine noch größere sein. �� Die
Nationalversammlung hat 100,000 Frks. zur Unter-
stützung der durch die Wassersnoth Heimgesuchten
bewilligt; Mac Mahon, sowie die Minister Bufset
und de Cissey begaben sich am 25. nach Toulouse.

Die Wassersnoth in den südwestlichen Provinzen
Frankreichs absorbirt augenblicklich das politische
Interesse. Das Unglück ist furchtbar; in Toulouse
stürzten über 300 Häuser ein und fand man über
200 Leichen. Jn der Umgegend von Toulouse sind
3 Dörfer fast vollständig zerstört; in einem blieben
von 400 Häusern nur 10 übrig. Jn der National-
Versammlung ist bereits der Antrag auf Bewilligung
von 1 Niillion Frcs. gestellt und für dringlich er-
klärt worden.

Schtveden nimmt zum Bau von Staatseiseni
bahnen eine größere 4sxzprocentige Staatsanleihe
auf, die �- wenigstens zum Theil �� in Deutsch-
land untergebracht werden soll, was bei friiheren
schwedifchen Staatsanleihen nicht der Fall war.
Bei den sehr geregelten Finanzverlsiiltiiissen Schwedens
kann die neue Anleihe wohl als ein sicheres An-
lagepapier erachtet werden.

Aus Neapel meldet die ,,Qpinione«, daß dort
in der Nacht vom 18. zum 19. auf einem eigens
gemietlseten Schiffe drei Bataillone des 38. Infan-
terieregiinetits nach Palermo eingeschifft wurden,

um die siciliaiiisclsen Garnisoiien zu verstärketr
Gleichzeitig traf mit einein Extraztikse ein Regimesit
Berfaglieri ans Capua in Neapel ein, das ebenfalls
in Niarschbereitschaft für Sicilien ist.

Jn Spanien sollen die Wahlen derKortes für
den October und deren Zusammentritt für den
November in Aussicht genommen sein. �- General
Jovellar hat die Befestigung San Mateo�s vollendet
und darauf seine Bewegung zur Vereinigung mit
dem General Martinez Eainpos begonnen, welcher
letztere am 25. früh Fort Niiravet eingenommen
und 235 Karlisten zu Gefangenen gemacht hat.

Der Viceköiiig von Lleghpten wird sich dem-
nächst mit seinem neuen Minister des Llnswärtigeiy
Nubor Pascha, nach Constantinopel begeben; wahr:
scheinlich handelt es sich um eine Erhöhung des
Tributs, den der Vicekönig in Rücksicht auf die Er-
oberung Darfurs an die Pforte zahlen soll.

Der englisch-birnianische Eonflict ist beige-
legt; der König vrn Birma hat den Vertrag mit
der englischen Regierung unterzeichneh

Jn Brasilien hat das seit 1871 funktionirecide
Ministerium seine Entlassung erbeten und erhalten.

Provinziellesk
Oels, 24. Juni. Die Anlage des Oels-Gnesener

Bahnhofes in der Nähe unserer Stadt ließ von vorn
herein auf die Bedeutung desselben als Hauptstatioiis-
punkt der genannten Bahn schließen. Bei einer
Länge von 1300 Vieterii unifaßt er ein Areal von
16 Hektaren, so daß er noch um 272 Hektar größer
ist als die beiden anderen Bahnhöfe; nämlich der
der Rechten-Oder-User- und der BreslausWarschauer
Eisenbahn. Dem zu hoffenden Betriebe entsprechend
wurden bedeutende Bauten ausgeführt. Fast in der
Mitte befindet sich ein geschmackvoll ausgefiihrtes
Gebäude, welches die BeaintetspWohnungen und das
Maschinen-Amt enthält. Zwischen diesem und dem
Güterschuppen wird später ein großes Verwaltungs:
Gebäude ausgeführt werden. Das Betriebs-· und Ver-
waltungs-Amt wird vorläufig auf der Bahnhofsstraße in
einem gemietheten Hause untergebracht. Jnipoiiirend ist
der Anblick des im Rundbau ausgeführten Locomotiv-
schuppens mit 12 Einfuhrgleisem in welchem nöthigen-
falls 24 Locomotiven untergebracht werben können.
Anschließend daran befinden sich die provisorischen
Reparatur-Werkstätten, daneben ein Wasserthurny in
welchem das Wasser durch Dampfkraft gehoben wird.
Die großen Niasclniien-Reparatnr-Werkstätten werden
auch auf dem Bahnhofe ihre Stelle finden und wird
mit dem Bau derselben wahrscheinlich schon im nächsten
Jahre begonnen werden. Da die Eröffnung der
Bahn am 1. Juli und die landespolizeitiche Bereisung
am 26. d. M. stattfindet, so herrscht gegenwärtig auf
dem Bahnhofe eine ungeineitie Riihrigkeit Von dem
Bau eines Stationsgebäudes ist vorläufig Abstand
genommen worden. Der Perron befindet sich auf
der Nordfeite des Stationsgebäudes der Rechte-Oder-
Ufer-Bahn. Dieses wird durch Anbau bedeutend
vergrößert, unb soll in diesem Jahre noch die Er-
weiterung des westlichen Flügels ausgeführt werden.
Besonders verdient hat sich die Direction der Oelsss
Gnesener Bahn auch dadurch gemacht, daß sie auf
die Anlage zweier Unlerführungeii Bedacht nahm.
Die eine auf dem Wege nach dem Bahnhofe
ist bereits fertig, und führt, soweit das Terrain
dieser Bahn reicht, eine breite trefflich gepflasterte
Straße dorthin. Die zweite Unterfükrung am Wege
nach Groß-Ellguth und Ludwigsdor· ist zur Hälfte
fertig, und handelt es sich nur noch dartun, unter
dem Gekeife der Rechte-Oder-Ufer-Bahn die Arbeit
zu vollenden.  Br. Z.!

� Jn Bezug auf den Mord, der zu Döberle, Kreis
Oels, an dem Pastor Reiche und dessen Schwester
verübt wurde, werden von Seiten der Sicherheitsbe-
hörde die umfassendsten Iiechercheii zur Entdeckung
der Mörder unternommen. Der königlichen Staats-
anwaltschaft ist sehr darum zu thun, 2 dringend ver-
dächtige Individuen �- die als Wilddiebe bekannt, �-
ausfindig zu machen und ihre Festnehinnkig zn ver-
anlassen. Der Eine, der 20 Jahr alt nnd 5� 5"
groß ist, dunkle Haare, desgleichen Vollbart und
hervorstehende Backenkiiockjen hat, zischt beim Sprechen,
da ihm ein halber Schneidezahn fehlt. Bekleidet
ist derselbe mit dunkelgrauetii Jaquet, schwarzen Bein-
kleidern und schwarzem Tyrolerfilzhuk �� Der Andere,
kleiner und dicker wie der Erstere, mit blonden Haaren
und Schnurbart versehen, ist mit hellen Sommer:
jaquet und einer Niütze mit großen: Schirm bekleidet.
Beide tragen braune Rohrstöcka �- Auch auf einen
Arbeiter Nanieiis Harter wird vigilirt, welcher im



April aus dein Zuchthaiise zu Striegau entlassen wurde Masse fiel in den Garten des Pastors Fabritiiis,
und der Tags darauf iii der Salarieiikasse zu Oels iii welcheiii sich glücklichisr Weise iiiii diese Zeit
seinen Ueberverdienst vom Zuchthause her erhobensNieiiiaiid befaiid. Die bieten Obstbäiiiiie iii dem-
hat. Er ist seitdem nicht wieder ziiiii Vorschein ge-
kommen. Der Geiiaiiiite ist 45 Jahr alt, diiiike!bloiid,
mit braunen Augenbrauen, grauen Augen 5� 5"
groß und von kräftiger Statiir.  B. 8.!

Hirschberg, 24. Juni. J« vergangener Nacht
wurde im Saalberger Forst der Forstgehiilfe Weiiiger
erftochen. Oberförster Haas in Giersdorf fand den-
selben heute früh auf, als das iingliickticlie Opfer
eiiies Berbrechens in Folge der erhaltenen Stich:
wuiideii in den letzten Zügen lag.

Trebuitz, 25. Juni. Nach kaum dreiwöclieiit-
licher Eiiisiihriiiig der ,,Fleischschaii« iiii hiesigen Kreise.
wurdeii aiii heutigen Tage zii Hüiierii voiii dortigen
Fleischbeschauer in einem vom Fteischeriiieister N. ge-
schlachteteii Schweine � Trichiiieii in sehr großer
Nienge vorgefunden und konnte durch den ganz zu-
fällig dort anwesenden, hiesigen Kreisphhsikus, Herrn
Sanitätsrath Dr. Leffer, das Vorhandensein derselben
sofort coiistatirt werben. Die vorschriftsmäßige Ver-
uichtuug dieses trichiiiöseii Schweines ist selbstredeiid
baldigst veranlaßt worden und erwächst dem betreffeii-
den Schlächter somit ein Verlust von über 100 Mart.
 dürfte also die Bildung von ,,Versicherungs-Ge-
sellschaften« gegen die durch Auffinden von Trichiiieii
in gemästeteii Schweinen entstehenden Verluste nicht
zu vertoerfeii sein, um so mehr, da ja bei Tage-
löhnerii, Hofeleuteii 2c. das oft mühsam gemästete
Schweiii der einzige Wohlstand ist.

 VV« Z-!

L o e a l e s.
Namslau, 28. Juni. Jiii Anschliiß an den Local-

Artikel iii der vor. Nunuiusr d. Bl., betr. die Feuers:
brunst in Deutsch-Marchivitz, theilen wir heute mit, daß
die in demselben ausgesprochene Ansicht, es liege jeden-
falls böswillige Brandstistung vor, sich leider bestätigt
und die Person, die unnerehelichte Sabbarth da-
selbst, welche den Brand verursacht und diese böse
That bereits zugestanden hat, gestern gegen Abend
in dem hiesigen Polizeigcsiiieigniß iintergebracht wor-
den ist. �� Wie wir hin-sit, verhält sich dieser Fall
folgendermaßen: Die Scibbcirth ist in dem genannten
Dorfe Nähteriii und war als solche vornehmlich in
der Familie des dortigen Gastwirths Herrn Ruhe
befchäftigt. Seit einiger Zeit wurde daselbst so
Mauches vermißt und in jüngster Zeit wieder circa
110 Thlr. Wie nun die Verhältnisse lageii, war der
Verdacht, daß die S. die Diebin sei, ein natürlicher,
was ihr auch von Seiten des Herrn K. ohiieWeiteres
gesagt wurde, worüber sich die S., da allerdings
die nöthigen Beweise fehlten, bereits an eompeteiiter
Stelle beschivert haben soll. Aus Rache hierüber
faßte dieses Frauenzimmer den Eiitschluß, die voll-
ständig uninassiveii Gebäude des Herrn K. anzu-
züiideii. Jn Folge dessen begab sie sich, um jeden Ver:
dacht, daß sie überhaupt einen solchen Racheact aus-
üben könne, von sich abzuwenden, am vorigen Don-
iierstage gegen Abend in die Besitzung des Bauergutd
besitzers Herrn Ackerinaiiii und, da des en sämmtlicl!es
Personal noch auf dem Felde beschästigt war, zündete
sie die in der Nähe der Kube�sckien Gebäude stehende,
ebenfalls unniassive Schener an, so daß, wie sie riihtig
bedacht hatte, bei der ihr günstig erscheinenden Wind-
strömuiig, das Wohn- und die Stallgebäude des
Stube ein Raub der Flaiiiiiien werden iiiiißten. Bei
der in der Wohnung der Sabbarth stattgesnndenen
Haiissuchung sollen eine ziemlich bedeutende Anzahl
Werthsachem als niuthiiiaßlich gestohlen, in Beschlag
genommen worden sein.

Vermifehte Nachrichten«
M örs. Am Freitag �1.! Morgens gegen 10 Uhr

wurde unsere Stadt von eineiii schweren Uiiglück be-
troffe1i. Der im Bau begriffene Thurm der neuen
katholischen Kirche stürzte, wahrscheinlich in Folge
des orkaiiartigen Sturmes, ein und 6 Arbeiter,
welche an deniselben beschäftigt waren, fielen mit
herab. Zwei derselbeutvurdeii todt aus dem Trüm-
merhaufen gezogen, der Niaureriiieister Jung lebte
nur noch 13X4 Stunden, ohne zuiu Bewußtsein zu-
rückzukehren. Zwei andere Arbeiter blieben unver-
sehrt, weil sie, während der Thurm iibergiiig, in
den Glockenstuhh circa 10 Fuß tief liiiinnterspraiigeiiz
der sechste Arbeiter blieb leicht verwundet, auf dem
Dache der Kirche hängen. Die Thurnispitze war mit
einem 2 -&#39;-8 Pfd. schweren Kreuz versehen, nur die
oberste Spitze des Thuriiies war etwa 8 Fuß hoch
mit Blei bekleidet, sonst offenes Balkeiitverk. Die

selben fiiid säiniiitlicli zerschmettert, Streng und sspiiigel
sind in kleine Stricke zerborsteiu

sich die Trümuierstiitte anzusehen.
��� Ueber die iiioderiie Erziehungerzählen

Be r l i n c r Zeitungen folgendes Geschichtcheik Helene,
die Tochter eines reichen Rentiers, war mit einein»
Kaufiiiaiiii verlobt und empfing die Glückwüiisclie
il!rer Freundin Euuna. Hast Du auch kochen ge-
lernt? fragte Eiunia iiii Gespräch � Wozu? aiit-
worteteHelene schnippisch, dazu hat uiaii seiiie Leute!
�- Enuna schüttelte den siopf und empfahl sich. s�-
Vor acht Tagen war die Hochzeit, und die Nettoer-
mählteu fühlten sich wie im siebenten HiuuneL Am
Sonnabend sagte der 9Jiaiiii: »Leucheii ich möchte
morgen ein junges Huhu essen, aber von Deiner
Hand zubereitet; das wird mir gewiß viel besser
schmeckein als wenn es die sköchiu iiiacht.« Heleiie
wird ein wenig roth, aber versprach dem liebeii
Piäiiiicheii ziiiii aiiderii Tage, ohiie Hülfe der Köchin,
die Urlaub erhielt, Ltiiliiiersuppe iiiid ein recht
kräftiges gebratenes Huhin Der Sonntag kam, und
Leuchen trug iiiit eigner Hand die selbst gekochte
Hühuersiippe auf deii Tisch. Sie legte ihreinMaiiii
mit selbstbewußtem Lächelii vor uiid sagte: ,,Koste
erst, Adolf!«�»Ei«, sagte der Bianu in fröhlicher
Laune, »was Du gekocht hast, wird mir gewiß
schmecken!« Als er jedoch den Löffel zum Munde
siihrte, stieg ein gaiiz eigenthiiiiilicher Dunst ihm in

« die Nase; er würgte jedoch die Suppe hinunter,
wischte deii Mund und sagte, sich heimlich schüttelnd:
»Ah, vortrefflich!" Jetzt legte ihm Lehnchen das
gebrateue Huhn vor, der Maiiii betrachtete es:
»Aber Leiicheii, Du hast ja den gaiizeii Kopf, Augen·
und Schnabel iiiitgebrateii«, sagte er etwas ärgerlich.
Leiicheiis hübsches Gesicht nahm die Farbe des
Purpurs an: ,.Jch glaubte nicht«, fchiiiollte sie, daß
Du schon bei der erste Speise, die ich für Dich be-
reitet, tadeln würdest« � »Ach, es war nicht böse
gemeint�, sagte begütigeiid der Mann nnd treiiiite
das Huhn mit einein Schnitt in zweiHälfteii; aber
entsetzt sprang er aus und schrie: »Du hast ja das
Huhn nicht ausgenommen!« �- ,,Ausiiehineu? was
ist denn das?« fragte Lenchen ganz unschuldig. �-
Adolph ißt im Gasthof, und Helene besucht die
Kochschulen

Pest. Die hiesige Firma Heinrich uud Söhne
sendete am 3 November v. J. an das Pophradiitysche
Eisenwerk bei Bries einein mit 5500 fl. beschwerteii
Brief. Nach etwa vierzehii Tagen gelangte die Ant-
wort zurück, das Schreiben habe 6500 fl., also um
1000 fl. mehr enthalten. Selbstverständlich wurdeii
nun die Kasse und die Gcschäftsbücher aufs genaueste
coiitrollirt, doch Alles stimmte. Auch an ein ,,Ver-
zählen« war nicht zu denken, da die Sendung durch
viele Hände gegangen war, ehe sie zur Post gelangte.
Monate hindurch grübelteii beide Parteien über
den mhsteriösen Fall nach, bis endlich, wie das
,,Neiie Pester Journal« erfährt, vor Kurzem die
interessante Aufklärung erfolgte. Eiii Postbeai1iter
zu Bries kam nämlich wegenDefraudatiou in Unter-
suchungshaft, und da gestand er unter Andern, aus
dem fraglichen Briefe das Geld entnommen und
später, als er es wieder ersetzte, sich um ein Tausend
geirrt zu haben. Die tausend Gulden ioiirden selbst-
verständlich iiach dem Bekaiiiittverden des Sach-
verhaltes der Postverwaltung zurückerstatteh welche
letztere, nebenbei bemerkt, von dein unredlichen Be-
amten um eine weit beträchtlichere Summe, nahezu
aii 8000 fl. geschädigt worden ist.

Ein Mann, ein Wort.
Erzählung aus dein wirklichen Leben von Ludw. Sgabieht. ·

tFortsetziiiigJ
Yuguste hielt Wort; sie zog schon aiii andern
Tage mit dem Vater zu ihrem Bruder, der ihnen
bereitwilligst eiii Ashl angeboten. Es schien, als
ob das Schicksal deiii alten Schulzen jede Demüthigimg
auflegen und seinen früheren Stolz völlig brechen
wollte. Er inußtejetzteiiieZufliichtsstätte bei seinem
Sohne suchen, den er in feinem eigensinnigenDüiikel
einst aus dein Hause getrieben. Der alte Mann
enipfaiid das Alles tief und bitter; aber er leistete
gegen die Anordnungen feiner Tochter keinen Wider-
stand, denn er war nicht mehr derselbe Eisenkopf,
der Alles nach seiiieiii Willen beugen wollte.

Wilhelm, der bei der GardesArtillerie gedient,

Hiiiiderte iiiid aber,
Hunderte voii Nieiischeii strömen nach der Kirche, um"

hatte jetzt auch schon die Einberufungsordre erhalten
und mußte iii den iiächsteii Tagen fort. Jhm ge-
währte deshalb diese llebersiedeliing einen großen
Trost; nun hatte seine arme Frau an Auguste und
dein Vater eiiie Stütze. Als er sich hieriiber gegen
seine Schwester anssprach, entgegnete sie sogleich:
,,Nur auf iiiich darfst Du nicht reihnen.«

«Wciriiiii?« fragte er verwundert. »Glaubst
Du nicht, daß Helene glücklich ist, Dich hier zu
haben?�

»Daran zioeifle ich nicht", war die Antwort,
»aber es ist genug, wenn Deine kleine Wirthschaft
jetzt« den Vater mit erhält. Jch darf Euch nicht
ebenfalls zur Last fallen« Und als Wilhelm ihr
widersprechen wollte, fuhr sie lebhaft fort: ,,Jch
weis; wohl, daß Du und Deine gute Frau jedes
Opfer fiir uns bringen würdest, aber mein Entschluß
ist gefaßt, ich gehe init in deii s«i?rieg.«

,,Jii den Krieg?« Uiid was tvillst Du dort?«
fragte er ganz erstaunt.

»Als Marketenderin Sieh mich immer ver-
tviiiidert an, ich hab� doch Alles reiflich überlegt.
Was soll ich hier iiiüßig sitzeii? Ich habe schon,
was mein war, zu Gelde gemacht; das reicht zu
den iiöthigeii Eiukäufeii iiiid ich begleite Dich. Du
bist ja Sergeaiit und wirst iiiir schon forthelfen und
iiiich eiii wenig lieschiitzeii können; hast Du mir
iiicht erst gestern erzählt, wie es 1866 an Marke-
teiideriiiiieii gefehlt hat und wie viel diese Leute
verdienen konnten?
_ »Aber Du, Auguste, bedenke doch, Du bist an
solche Strapazen iiicht gewöhnt", warf ihr Bruder
endlich ein, der sich von seiner Bestürzuiig über
diesen seltsamen Einfall noch iiicht erholen konnte.

,,Laß alle Bedenken«, entgegnete Auguste, »Du
weißt, wir Leute aus dem Schulzeiihofe sind alle
hartnäckig und gehen uuerschütterlich den Weg, den
wir für Recht erkannt. Auch iiiich wird iiichtsinehr
von meinem Plane abbringen.

Wohl schüttelte Wilhelm iioch ein wenig den
Kopf über ihren wuiiderlicheii Einfall, iiu Grunde
niußte er ihr jedoch Recht geben. Was, sollte sie
hier, wo sie Alles an ihr Elend erinnerte? Uiid
konnte sie sich dort nicht ebenfalls wie so Viele ein
kleines Vermögen erwerben? Sie war ja nicht
mehr die heitere, etwas verwöhnte Schulzeiitochter,
die vornehm in das Leben blickte; das Unglück hatte
sie in eine tüchtige Schule genommen und sie völlig
verwandelt. Wie die Schwester jetzt war, so fest
entschlossen, so ruhig überlegt, so kühl und veriiüftig,
konnte sie sich wohl in eine folche schivierige Lage
finden, und wenn es sich ermöglichen ließ, daß sie
sein Regicneiit begleiten durfte, dann hatte sie ja
an ihm deii nöthigen Beistand. Es entsprach ohnehin
o ganz seinem innersteii Wesen, sich auf die eigenen
Füße zu stelleii und nach dein Gerede der Leute
iiicht zu fragen. Und nach einigem Nachsiiinen sagte
er ungewöhnlich lebhaft: »Es freut mich t10n Dir,
daß Du nicht iiii Elend hockeii willst, wie so viele
Narren, die sich zu voriiehm dünken, um sich aus
einer uiigliicklichen Lage wieder herauszuarbeiteik
Da können sie Das und Jenes iiicht ergreifen, denn
was würde die Welt dazu sagen? Aber ich meine
doch, wer sich uin folche Dinge härmt, der wird
niemals auf den rechten Weg koinmen.«
H �Sie Schwester schüttelte dein Bruder herzlich diean .

Wohl leistete der alte Schulze Anfangs deii leb-
haftesten Widerstand und mochte voii einem solch�
tollen Einfall iiichts wissen. Seine Tochter wollte
Marketenderin werden! Das war unerhört. Aber
die jungen Leute bewiesen ihm, daß es jetzt iiicht
Zeit sei, folche Vorurtheile zu hegen, und schweren
Herzens willigte er endlich ein.

 Fortset,ziiiig folgt.!

Die Provinzialordiiiiiig ist soeben bereits in
dritter Auflage, von Dr. O.  Bleibt bearbeitet,
bei Eugeu Grosser in Berlin, SW. Gitschinerstraße
111, zum Preise von 2 Mark erschienen.

Wie die Kreisordnung von deinselbeii Verfasser
sich der Empfehlung fast aller Behörden erfreut hat
und überall angetroffenwird, so wird sich auch diese Pro-
vinzialocdnuiig gewiß überall einbürgern, denn sie ist
genau und mit großer Sachkeniituiß bearbeitet, sowie
mit den nöthigen Allegateii und dem Dotatiousgesetz
versehen. Ein ausführliches Sachregister erhöht noch
ihren Werth! Wie wir hören, ist diese Ausgabe
der Provinzialordnuiig bereits vielfach von den Ver-
waltuiigsbehörden für den Amtsgebrauch ihres Wir-
kungskreises beschafft worden.

H«



Bekanntmachunm
Nach der FeriewOrdnuiig vom 16. April 1850 find die Gerichtsferien auf den Zeitraum vom

21. Juli bis I. September festgesetzt.
Während der Ferien ruht der Betrieb aller nicht schleunigen Sachen in jeder Beziehung.
Die Parteien sowie die Rechtsatiwälte haben sich daher während der Ferien in dergleichen

Sachen aller Anträge und Gesuche zu enthalten.
Schleunige Gesnche müssen als solche begründet und als Feriensache bezeichnet werden.
Aus andere Gesuche erfolgt, ihres Eiugangs ungeachtet, keine Erledigung während der Feriein
Na nislau, den 24. Juni 1875. Königliches Kreisgericht

Hundesteuer betreffend.
Die pro II. Seniester 1875 fällige Hundesteuer ist mit den Steuern pro Monat Juli c. zu

unserer Käinmerei-Kasse gegen Entnahuie von Marken zu zahlen.
Die ulto. Juli c. im Rückstaiide verbliebene Hundesteuer wird ohne Weiteres executirt werden.
Nanislau, den 28. Juni 1875. Der Magistrut

Kirchbnn in Reichthah
Die öffentliche Ziehimg der zum Besien unsers Utiternehinens

Seitens des Ober-Präsidenten der sproviiiz Schlesiein Herrn Grafen Arnim, mittelst Rescripts
vom 23. Januar c. genehmigten: Lottcrie foll den 29. und 30. Juni c., jedes-
mal Nachmittags 3 Uhr, in dem zu diesem Zwecke uns gütigft bewilligten Saale des evang.
Schulhauses in Nanislau ihren Anfang nehmen.

Dinstag den 29. Juni c., Vormittags von 10��12 Uhr, wird ebendaselbst
eine Ausstellung der Gewinn-Gegenstände stattfinden, zu welcher die Besitzer von Looscn
ergebenst eingeladen werden. «

Die gedruckten Gewinn-Listen können erst den 3. Juli c. ausgegeben werden, und
müssen vorher eingehende Anfragen nach dem Schicksale von Loosen unberücksichtigt bleiben.

Reichthal, den 25. Sinn 1875; _ » _
Das Comite zur Errichtung einer evang. �man m Reichthab

Die Gartenlaube
1 Mark 60 Pf. �6 Sgr.!

bringt in dem mit dem 1. Juli beginnendeii dritten Quartale eine Geschichte aus dem
bairischen Oberlande von dem beliebten Erzähler

ziserinan gschmitn ��junlj nnd gut!�, _
welcher, wie wir mit Bestimmtheit hoffen dürfen, die ,,Ylam·enkose«Eeskljttt!ke« von E.
Murlitt noch in diesem Quartal folgen wird. Außerdem eine Reihe belehrender und
unterhaltender Artikel. · _ · »

Die Verlagshandlung von Ernst Keil in Leipzig.
Alle Postäiiiter und Buchhandlungen nehmen Bestellungeii an.

Die erstFSEUdUIIg lllustrirte

Mk� Jugerkseriuge
empfing in ganz vorzüglich» Qualität

_____ K. Szyszka.
Lease

zbieieiitkiaker Kibrekibauqilsotterie
ä l lllark _

sind bis Mittwoch Mittag 12Uhr zu haben m der
0pitz�sehen gßncßbtucßetei,

sowie bei den IIerren: Hzyszlicy ZHzioUkeckk,
Pech, Föbe und Frau

Die Kaisers. und IIIIIIZL
Hof - Choeoladen-Fabrik:

Gebrüder Stollwerek m Coln
übergab den Verkauf ihrer �I�ztfel� und
Dessert- Chocolztilen in Nannslalu dem
Ilerrn

mit Unterhaltungsblatt.
Gesammt-An�age

allein in Deutschland 192,000.
Erscheint wöchentlich.

Vierteljährlich M. 2,50
Jährlich: 24 Nummern mit Moden und Handarbeiten,

gegen 2000 Abbildungen enthaltend.
12 Beilagen mit etwa 200 Schnittmustern für alle Ge-

genstände der Toilette und etwa 400 Muster-Zeich-
nungen für Weissstiekerei, Soutaehe etc.�

12 Grosse colorirte Modenkupfer.
24 Illustrirte Unterhaltungs-Nummern.

GPOSSB Ausgabe. Pro Quartal, M. 4,25
Jährlich, ausser· obigem: noch 48, im Ganzen

also 60 colorirte Modenkupfer, darunter 24 Blätter
mit historischen und Volks-Trachten.

Die Modenwelt.
Jährlich: 24 Nummern mit Moden und Handarbeiten,

sowie 12 Schnittmuster-Beilagen  wie bei der
Frauen-Zeitung!,kostet Vierteljiihrlieh nur M. 1,25.

Hi« Abonnements werden von allen Buchhandlungen
und Postanstalten jederzeit angenommen. t};

GewurzSalz
Essspfkshlt H. Steinitz.

Eine große Parthie
Dachfpließen

hat zu verkaufen H» Stejniy»

lt. Iveclzmaatn.

. . Bette?
03801156: Ynnbeersaft

in Flaschen zu 10, 15, 20, 25, und 30 Sgr.
empfiehlt II. Steinitz.

i

�E AllenkGltern �i�
ist als vorzüglich bewährte von den Autoritäten
der Wissenschast angelegeutlich einpfohlene Nahrung
für ihre Kleinen der

Timpesche Kraftgries
dringend anzuratheik der äußerst leichtverdaulich
sich durch hohe Nåhrkruft und Billigkeit ganz be-
sonders auszeichnet Ausweisungeii gratis.

a Pack 40 und 80 Pf. bei
H. Stelnltz in Namslau

[Vermiethu ng.] Jn meinem neuerbauten Hause
an derzPromeiiade ist der erste Stock im Ganzen oder
auch getheilt, sowie im zweiten Stock 2 einzelne
Stuben nebst nöthigem Beigelaß zu vermiethen und
1. October d. J. zu beziehen.

Ernst Flusses,
Klemptiierntstix

[Vermiethung.] Jn meinem Hause, Bahnhof-
straße, ist zu Michaeli d. J. die zweite Etage, bestehend
in 5 Zimmerm Küche und Beigelaß, im Ganzen
oder getheilt zu vermiethen.

Goldmaiisk
sVermiethungjj Jn meinem Hause sind einige

Wohnungen zu vermiethen und Michaeli zu beziehen.
Julius Hildebrandt.

sVermiethungJ Ein Quartier, bestehend aus
2 Stuben Küche, Keller und dem nöthigen Beigelaß,
desgl. eine freundliche Giebelstube vornheraus, ist bald
oder zum ersten October zu beziehen bei

Aufs, Schmiedemstn p. V.
lVerniiethuiigJ Eine Stube im 2. Stock

vornheraiis ist zu vermiethen und bald oder zu
Michaeli zu beziehen bei

Franz Kriehler,
Fleischernieisten

[Vermiethung.] Eine Stube ist zu verniiethen
und bald zu beziehen bei 

Rudolf Krichlety
Bäckernieisten

[Vermiethnng.] Jn meinem Hause, Ring
Nr. 90, ist oben hintenherans, eine Wohnung mit
Zubehör zu vermiethen und Michaeli zu beziehen.
Auch kann ein Pferdestall dazu gegeben werden.

verw. Eniilie Behnifclx
[Vermiethuiig.] Eine Wohuiiiig ist zu ver-

niiethen und Johanns zu beziehen.
Geistes» Hleinze,

Restaiirateiin

Spätlielfs Brauerei.
Heute Dienstag c o n c a r t

von der hiesigen Stadtkapelle.
Anfang 7 Uhr. �� Entree 20 Pf.

Zum Nehabcndbrot
auf künftigen Donnerstag, den 1. Juli, ladet ergebenst
em Hemze. artftabt.

Getreidezüarlibgsreise der Htadt Wams-can
vom 26. Juni 1875.

Hischstexx nenne» kniedrxgstck
«? H« -«7L�-9-»-.,»-,.,.kL--L

Weizen pr. NeuschfL 6 140 6 20. 6 10
Roggen 7 5 60 5 40 5 20
Gerste .- . 4 20 4 -� 3 90
Hafer �� 3 50 3 40 3 30
Erbsen - 9 �- ...- �- __ ___
Kartosfeln - 1 20 � �- ��� _.
Heu  pro 50 Kilogr.! 4 50 � �� �- �
Stroh  pro Schock! . 21 �- � �- � �
Butter  po Liter! . 1 |9O � �- f «· «·

sBreslaiier Schlachtviehiiiarktss Auf den Vkärkteii ani
21. und 24. Juni betrug der Auftriebz 1! 365 Stück·
Rindvieh, darunter 224 Ochsen, 141Kiihe. Man zahlte für
50 Klgr. Fleischgewicht excl. Steuer prinia Waare 54��56
Mark, l1. Qualität 45 � 48 Mark, geringere 27�30 Eljiartx
2! 789 Stück Schtveiiie Man zahlte für 50 lliloguFleisclk
gewicht beste feinste Waare 54��57 Mark, inittleise Wann�
45�48 Mark. 3!«2l66 St. Schafvieh.  �mahlt wurde für
20 Kilogu Fleischgetvicht excl. Steuer priiua Waare 19��20
Mark, geringste Qualität 7 � 9 Mark pro Strick. 4! 691
Stück Kälber erzielten Mittelpreise

,Veraiitwortlicher Redacteim Oskar Opitz.
Druck und Verlag von O. Opitz in Namslau.




